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Dietmar Wyrwa: Die christliche Pla-
tonaneignung in den Stromateis des
Clemens von Alexandrien (Arbeiten
zur Kirchengeschichte, Band 53).
De Gruyter, 374 Seiten,
ISBN 978-3110089035

Dietmar Wyrwa: Clemens von
Alexandrien in: Ch. Riedweg/Ch.
Horn/D.Wyrwa (Hgg.): Grundriss der
Geschichte der Philosophie. Begrün-
det von Friedrich Ueberweg. Völlig
neu bearbeitete Ausgabe. Die Philoso-
phie der Antike, 5/1. Philosophie
der Kaiserzeit und der Spätantike.
Schwabe-Verlag, Basel 2018, 927–957;
ISBN 978-3-7965-2629-9

Bibliothek der Kirchenväter,
Clemens von Alexandrien:
– Mahnrede an die Heiden
http://www.unifr.ch/bkv/kapi-
tel2117.htm
– Paidagogus
http://www.unifr.ch/bkv/kapi-
tel2259.htm
– Welcher Reiche kann gerettet wer-
den?
http://www.unifr.ch/bkv/kapi-
tel146.htm
– Teppiche (Stromateis)
http://www.unifr.ch/bkv/kapi-
tel147.htm
http://www.unifr.ch/bkv/werk217.htm

Lebenslanger Bildungseifer prägte Clemens von Alexandrien. Foto: IN

„Ein Christ kann
einWissender sein“

Clemens von Alexandrien
kam der Überlieferung
nach um 150 in Athen zur
Welt. Nach Studienaufent-
halten in Griechenland,
Süditalien, Palästina und
Ägypten wurde er 175
Lehrer an der berühmten
Katechetenschule von
Alexandrien. Er verteidig-
te das Christentum gegen
Irrlehren und Vorurteile
und versuchte eine Syn-
these griechischer Philo-
sophie und des christli-
chen Glaubens. 215 starb
er in Ägypten.
Clemens galt als Heiliger,
wurde aber bei der Über-
arbeitung des römischen
Martyrologiums nach dem
Konzil von Trient gestri-
chen, da über sein Leben
wenig bekannt ist. Mi-
chael Erler sprach mit
ihm über die Frage „Was
ist ein gebildeter und er-
zogener Mensch?
V O N M I C H A E L E R L E R

Lieber Clemens, betrachtet man deine
Aktivitäten in Alexandria, gewinnt man
den Eindruck, dass es eines deiner
Hauptanliegen war, den christlichen
Glauben mit paganer Bildung zu versöh-
nen. Dabei billigst du paganer Bildung
und platonischer Philosophie die Rolle
der Magd Hagar zu. Denn du willst zei-
gen, dass die Lehren großer Philosophen
wie Platon dem Verständnis christlicher
Lehre dienen können und dass christli-
cher Glaube eine Art von Philosophie in
der Nachfolge Christi ist. Weshalb tust
du das?
Mein Lebenslauf mag zu diesem Wunsch
beigetragen haben. Ich stamme aus einer
heidnischen Familie in Athen, habe mich
dann zum Christentum bekehrt und ließ
mich nach ausgedehnten Reisen in Alexan-
dria nieder. Dort fand ich in der Kateche-
tenschule des Pantainosmeine theologische
Heimat. In Alexandria erlebte ich Weltof-
fenheit und großen Bildungsreichtum. Seit
langer Zeit schon wurden in Alexandria
Philologie, Naturwissenschaften, Schrift-
exegese und Philosophie gepflegt und gab
es ein hellenistisch geprägtes Judentum.
Ich wusste, wer in diesem Umfeld christli-
cher Lehre zu Ansehen verhelfen will, muss
sich als Christ mit der Bildungselite seiner
Zeit auf Augenhöhe bewegen. Deshalb hielt
ich es für wichtig, als Christ für pagane Tra-
ditionen aufgeschlossen zu sein. Insbeson-
dere fragte ich mich, ob der Platonismus,
der im zweiten Jahrhundert nach Christus
zur dominanten Philosophie wurde, für uns
Christen nützlich sein kann, um unsere
Lehre geistig noch besser zu durchdringen
oder sie anderen besser erklären zu können.
Ich fand zum Beispiel Platons Unterschei-
dung einer materiellen von einer geistigen
Welt hilfreich, unsere Vorstellung von Gott
besser zu verstehen. Platons Forderung,
man müsse sich im Leben an Gott anglei-
chen, drückt gut aus, was auch wir Christen
von einer christlichen Lebensführung er-
warten.

Ich verstehe. Du wolltest den Gebildeten
unter den Heiden in Alexandria zeigen,
dass das Christentum eine Religion ist,
die auch für sie interessant sein kann?
Richtig. Es geht mir um Aufklärung und
den Nachweis, dass Bildung und Platonis-
mus nicht in prinzipiellem Widerspruch
zum Christentum stehen. Dazu muss man
wissen, dass die Frage, ob Bildung für die
Rettung der Seele notwendig und hilfreich
ist, von Christen lebendig diskutiert wurde.
Platoniker waren hiervon fest überzeugt.
Platon hat in seinem Hauptwerk „Politeia“
ein umfangreiches curriculum für den Weg
zur Erkenntnis Gottes vorgegeben. Den
Christen, die ganz auf schlichte Frömmig-
keit setzten, unterstellten die Platoniker
deshalb, eine Lehre für Einfältige anzubie-
ten und „für die Menge“, zu predigen, wo-
hingegen Platon seine Gerichte mit „Bil-
dung würze“, um eine Bildungselite anzu-
sprechen.

Diesem Vorwurf möchtest du mit einem
christlichen Bildungsangebot entgegen-
treten. Aber hast du dir damit nicht auch
Kritik aus den eigenen Reihen eingehan-
delt?
Das stimmt. Zunächst muss ich zugeben,
dass der Vorwurf christlicher Bildungsferne
von Platonikern auf den ersten Blick nicht
ganz falsch scheint. Denn viele Christen se-
hen im christlichen Glauben in der Tat eine
Lehre für einfache Leute. Wahre Frömmig-
keit, so meinen sie, zeichne sich durch
Schlichtheit (simpliciores) aus. Sie fordern,
man solle das Christentum nach Art
schlichter Fischer, nicht wie spitzfindige
Philosophen (pisicatorie, non Aristotelice)
verkünden und berufen sich dabei auf
Petrus, Jakob, Andreas und Johannes. Ich
glaube jedoch, dass ein Christ auch Gnosti-

ker – einWissender – sein kann und sich zu
diesem Zweck auch mit wissenschaftlichen,
literarischen und philosophischen Traditio-
nen beschäftigen darf. Doch, so möchte ich
betonen, darf diese Beschäftigung mit
Philosophie und Bildung kein Selbstzweck
sein. Es muss allein darum gehen, den
christlichen Glauben besser zu verstehen
und erklären zu können. Dies zu vermitteln
war nicht immer leicht. Was mir bei gebil-
deten Heiden also Sympathien gewinnen
mochte – mein Bemühen, Bildung und Pla-
tonische Philosophie mit christlichen Vor-
stellungen zu verbinden – brachte Christen,
die einer schlichten Frömmigkeit (simpli-
ciores) den Vorzug gaben, gegen mich auf.
Sie hatten zudem nicht wenige Bischöfe als
ihre Fürsprecher und damit auch politi-
schen Einfluss.

Dennoch hast Du deine Position auch in
deinen Schriften vertreten und gezeigt,
dass und wie Bildung und Platonismus
für das Verständnis und Vermittlung der
eigenen Position hilfreich sein können.
Gewiss. Ich lege in meinen Schriften dar,
wie bei den Men-
schen für das Chris-
tentum geworben
und durch Beleh-
rung ein frommer
Sinn geweckt wer-
den kann. Dann
müssen die Bekehr-
ten von Unwissen
und Affekten gerei-
nigt werden und es
muss ihnen christli-
che Lebensweise vor Augen geführt werden.
Schließlich schildere ich, wie der frisch er-
worbene Glaube durch dogmatische Beleh-
rung zu festigen ist. Dabei lasse ich immer
wieder auch Konzepte einfließen und wen-
de Methoden an, die man in der paganen
Tradition finden und zum Beispiel vom pla-
tonischen Sokrates lernen kann. In einem
Band mit dem Titel „Protreptikos“, in dem
es um Werbung und Mahnungen (Protrep-

se) geht, bekämpfe ich zumBeispiel die Im-
moralität traditioneller Götterkulte und be-
dienemich auch solcher Argumente, wie ich
sie bei Platon gefunden habe; gleichzeitig
gehe ich aber auch auf das mosaische Ge-
setz als Vorstufe der christlichen Offenba-
rung ein. In einem weiteren Band mit dem
Titel „Paedagogos“ (Erzieher) soll die Seele
des Lesers zur Aufnahme des neuen Wis-
sens bereitgemacht werden. Ich gehe dabei
auf Fragen christlicher Lebensgestaltung
bis in Details des täglichen Lebens ein. Zu
einer dritten Schrift mit dem Titel „Lehrer“
(didaskalikos) bin ich leider nicht gekom-
men. Dafür habe ich aber acht Bücher ver-
fasst, in denen ich eine Fülle von Material,
Überlegungen und kurze Abhandlungen zu
unterschiedlichen Themen biete, die für die
Frage nach der Beziehung des christlichen
Glaubens zu paganer Bildung und Philoso-
phie relevant sind. Immer geht es mir da-
rum zu zeigen, dass und wie philosophische
Thesen als Material und als Vorbereitung
(Praeparatio) für christliche Belehrung und
Seelsorge genutzt werden können.

Kannst Du mir ein Beispiel geben?
Gerne. In der Schrift „Paedagogus“ zeige
ich, wieman denWeg zu jenemZustand fin-
det, den wir Christen „vollkommene Kind-
schaft“ nennen. Es handelt sich um den Zu-
stand des „neuen Menschen“ nach der Be-
kehrung und um die Voraussetzung für den
Weg der Angleichung an Gott. Das Bild der
„vollkommenen Kindschaft“ stammt aus
dem Neuen Testament. Das Wort Kind ist
aber auch im griechischen Wort für Erzie-
her – Paidagoge – enthalten. Dies legt eine
Konvergenz von paganer Tradition und
christlicher Vorstellung nahe, schafft aber
auch ein Problem. Denn in der paganen
Tradition gelten Kinder als unfertige We-
sen, die noch ganz von Emotionen und Af-
fekten geleitet werden. Platon etwa spricht
im Dialog „Phaidon“ von einem „Kind in
Menschen“, wenn er erklären will, dass
auch Erwachsene sich bisweilen einer ver-
nünftigen Überlegung widersetzen. Der

positive Ausdruck „vollkommene Kinder“
für frisch bekehrte Menschen wird pagan
gebildete Leser also irritieren. Um das zu
vermeiden, habe ich die Vorstellung vom
unfertigen Kind mit der christlich positiven
These vom „vollkommenen Kind“ verbun-
den und beide unterschiedliche Auffassun-
gen vomKind zuMetaphern für zwei unter-
schiedliche Phasen innerhalb des christli-
chen Bildungscurriculums gemacht. Das
„pagan“ „unfertige“ Kind steht für eine Vor-
stufe in diesem Bildungsprozesses, in der
Bekehrung noch angestrebt wird. Das „voll-
kommene“ Kind bezeichnet die Phase nach
der Bekehrung, wenn der Mensch aber
noch durch Emotionen abgelenkt wird und
Fürsorge benötigt. Für diese Seelsorge
empfehle ich Methoden wie diejenigen, die
Sokrates bei Platon für die Fürsorge für
seine Partner und den „unfertigen Kindern“
in ihnen anwendet. Ich übernehme, transfe-
riere und integriere also platonische Vor-
stellungen in ein neues, christliches Erzie-
hungskonzept. Nicht ohne Grund hat man
meine Schrift Pädagogus als früheste Schil-
derung christlicher Ethik bezeichnet.

Die Stufung zeigt exemplarisch Dein Be-
mühen, Christliches und Paganes zu ver-
binden.
In der Tat möchte ich Erwartungen heidni-
scher Bildungseliten gerecht werden,
gleichzeitig aber die Vertreter einer schlich-
ten Bildungsfrömmigkeit beschwichtigen,
indem ich pagane Konzepte unterordne.
Auf diese Weise werbe ich für Offenheit
gegenüber den Bildungsgütern der Heiden
soweit sie für Christen nützlich sind. Denn
ich bin überzeugt, dass Gedankenaustausch
mit bedeutenden Tradition wie dem Plato-
nismus förderlich ist, nicht weil sie immer
richtige Antworten geben, wohl aber, weil
wichtige Fragen gestellt werden. Diese
können wie Hagar dem Christentum dien-
lich sein.
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